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Hoch über dem Quartier Oberstrass

stand einst der Krattentrum – bis ihn

die Eidgenossen 1444 zerstörten, als

sie im Alten Zürichkrieg die Stadt be-

lagerten. Zu sehen ist der Turm heute

nur noch in stilisierter Form auf dem

Wappen von Oberstrass. Da, wo der

richtige Turm stand, auf einem be-

waldeten Hügel zwischen Resiweiher

und Peterstobel, befinden sich seit

1977 ein Gedenkstein samt Bronze-

tafel, eine Sitzbank sowie eine Infor-

mationstafel.

Die Gedenkstätte beim ehemali-

gen Krattenturm hat der Quartierver-

ein Oberstrass 1977 eingerichtet,

zum 600-Jahr-Jubiläum der ersten

urkundlichen Erwähnung von Ober-

strass. Die Tafel erzählt die Geschich-

te des Krattenturms und schildert

seine Funktion als Wacht- und Sig-

nalturm und als nördlichster Vorpos-

ten der Zürcher Stadtverteidigung.

Spaziergänger können sich noch heu-

te vorstellen, wie die Wachmann-

schaft von dieser Anhöhe aus – da-

mals noch mit weniger Bäumen –

Ausschau Richtung Norden hielt und

bei Gefahr Alarm schlug. Dies ge-

schah, indem die Turmwächter Harz,

der in einem Korb (Kratten) am Turm

hing, anzündeten, was eine schwarze

Rauchsäule in den Himmel aufsteigen

liess.

Als Zielscheibe missbraucht
Die Informationstafel beim ehema-

ligen Krattenturm sah nach bald 40

Jahren ziemlich ramponiert aus. Sie

wies sogar Schusslöcher auf, Unbe-

kannte hatten offenbar Zielübungen

mit ihr veranstaltet. Der Quartierver-

ein entschloss sich darum, die Tafel

durch eine damals wohlweislich an-

gefertigte Ersatztafel zu ersetzen. Der

Revierförster Emil Rhyner und sein

Team haben diese am 10. Oktober

montiert. (is.)

Neue Gedenktafel
zum Krattenturm
aufgestellt

Zerschossen: Die alte Tafel. Fotos: zvg.

Wer den geschichtsträchtigen Ort oberhalb
des Rigiblicks erkundigen möchte, findet
eine genaue Wegbeschreibung sowie mehr
Informationen zum Turm unter www.
oberstrassweg.ch.

Die Tafel und der Gedenkstein.

Die Photobastei zeigt zum ersten Mal

eine Werkübersicht des deutschen Fo-

tografen Peter Bialobrzeski in der

Schweiz. Die Ausstellung «The City»

zeigt auf dem ganzen zweiten Stock

auf 200 Laufmetern beziehungsweise

400 Quadratmetern Auszüge aus

zehn fotografischen Werkgruppen des

Ausnahmekünstlers. Damit gelingt es

der Photobastei als Erste, einen re-

präsentativen Querschnitt des Schaf-

fens Peter Bialobrzeskis zu zeigen.

Die Arbeiten entstanden von 2000

bis 2015 vorwiegend in Asien und

Europa. Die Transformationen des

Städtischen wurden in dieser Zeit das

Lebensthema des preisgekrönten Do-

kumentarfotografen. Der Künstler

thematisiert die Evolution der globali-

sierten Megalopolis, richtet aber auch

seinen Blick auf die Mikrostrukturen

einer so unbedeutenden Stadt wie

Wolfsburg, dem Geburtsort des Foto-

grafen. (pd.)

Preisgekrönter Dokumentarfotograf

Ausschnitt aus Peter Bialobrzeskis Foto «Nail Houses». Foto: zvg.

Vernissage: Donnerstag, 3. November, 18
Uhr. Ausstellung bis 15. Januar, jeweils Di
bis Sa 12 bis 21 Uhr, So 12 bis 18 Uhr.
Photobastei, Sihlquai 125, photobastei.ch.

Der Oktober war recht kühl, grau und

verbreitet zu trocken. Er brachte über

weite Strecken praktisch kaum Nie-

derschläge. Erst die ergiebigen und

grossflächigen Niederschläge vom

25./26. Oktober dämpften die Tro-

ckenheit etwas ab. Trotzdem war der

Oktober nun bereits der dritte zu tro-

ckene Monat in Folge.

Nach dem zweitägigen Nieder-

schlagsereignis kam zum Monatsende

das Hochdruckgebiet Quinn. Das erste

richtige Herbsthoch der Saison. Nach-

dem der Oktober über weite Strecken

vor allem aufgrund einer Flachdruck-

lage sehr ruhiges Wetter brachte,

fand das ruhige Wetter unter Hoch-

druckeinfluss zum Monatsende seine

fast nahtlose Fortsetzung. Europa

liegt bereits seit Monaten in einer

«Un-Wetterzone». Was im September

mit dem verlängerten Sommer noch

angenehm war, präsentierte sich im

Oktober mit wenig Sonne, viel Wol-

ken- und Nebelgrau, aber nur wenig

Regen bei kühlen Tagestemperaturen

von 10 Grad. Doch woher kommt das

ruhige Wetter, und wann gab es letzt-

mals einen richtigen Herbststurm?

Keine Herbststürme mehr?
Der Eindruck täuscht nicht. Der letzte

Herbststurm in der Schweiz liegt be-

reits drei Jahre zurück. Letztmals En-

de Oktober 2013 fegte ein Herbst-

sturm über die Schweiz. Seither sind

die Herbstmonate bei uns ruhig. Stür-

me gab es vornehmlich im Winter,

aber nicht mehr im Herbst. Die Ursa-

che ist in einer zunehmend in den

Herbstmonaten gestörten Zirkulation

der Nordhemisphäre zu suchen. Wäh-

rend der Nordatlantik normale bis

leicht unterdurchschnittliche Tempe-

raturen aufweist, sind die arktischen

Regionen am und rund um den Nord-

pol aussergewöhnlich warm (warme

Arktis, kalte Kontinente).

Sturmtiefs werden jedoch durch

starke Temperaturgegensätze befeu-

ert, diese fehlen nun aber in Herbst-

monaten mit gestörtem Zirkulations-

muster. Grund dafür sind die geringe

Eisausdehnung und die dadurch

überdurchschnittlichen Wassertempe-

raturen in der Arktis. Starke Gegen-

sätze gibt es hingegen zwischen der

relativ warmen Arktis und den bereits

stark ausgekühlten Landmassen Ost-

sibiriens und Nordamerikas. Entspre-

chend bilden sich die Herbststürme

dort und seltener auf dem Nordatlan-

tik vor den Toren Europas. Sehr viel

Hoffnung auf eine nachhaltige Ände-

rung besteht derzeit nicht. Gelegent-

lich verirrt sich ein schwaches Tief

auf den europäischen Kontinent, da-

nach darf wieder längere Zeit gewar-

tet und gerätselt werden, ob und

wann die Zirkulation allmählich auf

Winter umstellt und kräftigere Sturm-

tiefs schickt, wie dies in den letzten

Wintern der Fall war. Bei den derzei-

tigen Verhältnissen im Hohen Norden

sollte man sich jedoch nicht allzu vie-

le Hoffnungen machen. Die hiesigen

Meteorologen sind heuer weniger mit

Herbststürmen als vielmehr mit kniff-

ligen Nebelprognosen beschäftigt.

Herbstthema Nebel
Nebel, Hochnebel und Wolken unter-

scheiden sich physikalisch nicht von-

einander. Alle bestehen aus kleinen

Wassertröpfchen, die in der Luft

schweben. Nebel liegt auf der Erd-

oberfläche auf. Von Hochnebel wird

gesprochen, wenn die Nebelschicht

von der Erdoberfläche abgehoben ist.

Doch warum liegt im Schweizer Mit-

telland im Herbst und Winter so häu-

fig Nebel? Und wie kann die Ober-

grenze abgeschätzt werden? Nebel

oder Hochnebel entsteht während

Hochdrucklagen in den Herbst- und

Wintermonaten. Bei stabilen Hoch-

drucklagen entsteht jeweils in den

Nächten Kaltluft. Die schwere Kaltluft

fliesst einerseits in Bodennähe lang-

sam von den Alpentälern und vom Ju-

ra in Richtung Mittelland, anderer-

seits bildet sich diese durch Ausstrah-

lung in klaren Nächten im Mittelland

an Ort und Stelle.

Somit entsteht eine Temperatur-

umkehr- oder Inversionsschicht. Auf-

grund der tief stehenden Sonne kann

der entstandene Kaltluftsee tagsüber

nicht vollständig abgebaut werden –

die Temperaturen sinken dann im

Mittelland in der Regel von Tag zu

Tag etwas ab.

Da kalte Luft weniger Feuchte auf-

nehmen kann als warme, kommt es

mit der Zeit zur Kondensation und

damit zur Nebelbildung. Hat sich eine

ausgeprägte Inversion ausgebildet, so

ist die Schichtung der unteren Atmo-

sphäre extrem stabil. Die Inversion

kann dann nur noch mit stärkeren

Winden, wie sie beim Durchgang von

Störungen (vor allem Kaltfronten) auf-

treten, ausgeräumt werden. Für die

nebelgeplagten Unterländer stellt sich

dann die essenzi-

elle Frage: Wo

befindet sich die

Nebelobergren-

ze?

MeteoSchweiz

präsentiert hier-

für eine eingängi-

ge Faustregel: In

einer ersten Nä-

herung kann

man sagen, dass

die Nebelober-

grenze direkt von

der grossräumi-

gen Strömung

abhängig ist. Be-

findet sich das

Hoch direkt über

den Alpen oder

ist die Druckver-

teilung flach, so

pendelt sich die

Nebelobergrenze

bei 800 bis 900

Metern ein. Kom-

men hingegen

südwestliche

Winde auf, sinkt

die Obergrenze

auf 500 bis 700

Meter ab.

Ganz anders ist

die Situation bei einer Bisenströmung

(Nordostwinde). Hier gilt: Je stärker

die Bise, umso höher steigt das Nebel-

grau. Ist im Wetterbericht von einer

Bisentendenz oder einer schwachen

Bise die Rede, so liegt die Obergrenze

meist im Bereich von 900 bis 1200

Metern. Bei mässiger Bise hingegen

muss man oft schon auf über 1500

Meter steigen.

Gute Nachrichten
Wie Auswertungen von MeteoSchweiz

zeigen, hat die Nebelhäufigkeit in den

letzten rund 30 Jahren in Zürich ab-

genommen. Dies gilt nicht nur für das

Schweizer Mittelland, sondern auch

für die meisten anderen Regionen in

Europa. In der jüngeren Zeitspanne

von 1996 bis 2015 wurden in Zürich

während der Herbstmonate Septem-

ber bis November durchschnittlich 24

Tage mit Nebel verzeichnet. In den

zwei Jahrzehnten davor, 1971 bis

1990, waren es noch durchschnittlich

30 Tage.

Eine Linderung in der Nebelbelas-

tung ist hier durchaus zu erkennen.

Wenn der Herbst schon immer ruhi-

geres Wetter bringt, ist es zumindest

weniger grau als noch früher.

Silvan Rosser

Herbststürmen geht die Luft aus

Temperaturabweichung (°C) vom langjährigen Mittel 1981–2010 im Monat Oktober über der
Arktis. Während die Gebiete rund um den Nordpol viel zu warm sind (rot), präsentieren sich
die Kontinente (blau) als deutlich zu kühl. Grafik: Karsten Haustein
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